Poſen, den 


10. Juni 1928, 


Fräulein Eulenſpiegel. 


Ein luſtiger Roman von C. K. Roellinghoff. 
4. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Aledicht, Herr Direkta!“ grinſte der erſte. 

„Gut,“ nickte Neidberg lachend. „Abtransportieren 
ins Hotel Adlon, Unter den Linden. Herr Schmöck ſoll 
Ihnen einen Lieferſchein über einen wahnſinnig ge⸗ 
wordenen Amerikaner ausſtellen.“ a 

Die eigenartige Ablieferung des Miſter Hobbins im 


Hotel Adlon erregte einiges Aufſehen. Als Miſter Hob⸗ U 


bins wieder Land unter den Füßen ſpürte, griff er in 
die Taſche und reichte den vier Athleten ein anſtändiges 
Trinkgeld. Die grinſten und gingen. Miſter Hobbins 
ſchlenderte in den Leſeraum, warf ſich in einen, ſeine 
Beine auf einen zweiten Seſſel und las den New Pork 
Herald vom letzten Sonnabend 

Als Neidberg um ſechs Uhr nach Hauſe kam, war 
Mädie noch nicht da. 

Zum erſtenmal ſeit langer, langer Zeit. 

Neidberg war verwundert und verſtimmt. 

Gegen ſieben Uhr fragte er den Diener: 

„Iſt denn meine Tochter noch nicht zu Hauſe?“ 

„Nein, Herr von Neidberg. Das gnädige Fräulein 
5 185 zwei Uhr fortgegangen und war ſeither nicht im 
Hauſe!“ J ͤ ] ᷣ 5 
i „Danach habe ich Sie nicht gefragt!“ knurrte Neid⸗ 
berg. Der Diener verſchwand. f 


Seit zwei Ahr? Weiß Gott, wo das Mädel wieder 


==> ſteckte. Er kümmerte ſich entſchieden zu wenig um Mädies 


Erziehung. Wenn er ihr Leben mit dem anderer Töchter 


aus guten Häuſern verglich, die ſtändig mit ihren eng⸗ 
liſchen oder franzöſiſchen Erzieherinnen zuſammen waren, 


denen es wohl ſchwerlich gut bekommen wäre, einfach 
für vier, fünf Stunden aus dem Elternhauſe zu ver⸗ 
ſchwinden — — d 


Da trat Mädie ein. Sie war in froher Stimmung.. Reden wir nix darüber 


und eilte lachend auf ihren Vater zu, umarmte und 


küßte ihn, ſchmeichelte ſich auf ſeinen Schoß, zupfte ihn S 


am Schnurrbart. Neidberg ließ alles überglücklich mit 


ſich geſchehen und dachte: nein, nein — fie ſoll ruhig 
f ihre eigenen Wege gehen, wer fo glücklich iſt, der tut kein 


Unrecht ; 8 b 
5 mal, Kind, wo warſt du denn eigentlich ſo 
ge “ rt : 
„Weg, Pa! Mein Geheimnis!“ : 
Frhr Geheimnis? Nun, das hing ganz beſtimmt 
wieder mit irgendeinem Sport zuſammen. Er konnte ſich 
erinnern, wie ſie ihn vor zwei Jahren einmal ähnlich 
überraſcht hatte. Da veranſtaltete der Ruderklub der 
Angeſtellten der Neidbergſchen Kabelwerke eine Regatta 
auf dem Müggelſee. Und als er ſich die Siegermann⸗ 
ſchaft der Damenriege näher beſah, da war Mädie mit 
ſtrahlendem Geſicht darunter und nahm ſchmunzelnd eine 
der goldenen Damenuhren als Ehrenpreis aus ſeinen 
Händen in Empfang. Und erſchreckt ſagte Neidberg 
plötzlich: 85 = 
„Nur bitte, lerne nicht boxen, Kind, ja? Und jetzt 
mach dich 
ein paar Herren. 


“re. 


lan 


verbergen, bis ihm jemand auf die Schulter klopfte: 


ein bißchen zurecht, zum Abendeſſen kommen 


Mädie lief in ihr Zimmer hinauf, warf fh der 
Länge nach auf die Chaiſelongue und zog ihre ſeeliſche 
Bilanz. Als ſie kurz darauf aufſtand und vor den f 
Spiegel trat, ſagte ſie glücklich lächelnd: n f 

„Alſo jo ſieht ein verliebter Menſch ausl. 

And ſie verſenkte ſich wieder und wieder in die 
wohlige Erinnerung an die kaum vergangenen Stunden 
des Zuſammenſeins und Zuſammenarbeitens mit Thomas 
Wildhorn. Sah ihn vor ſich, ſah durch ſeine hohe, bleiche 
Stirn, ſah, wie wirre Gedankenknäuel ſich zu klaren 
Wortbildern formten, wie ſeine ſchmalen, edlen Lippen 
fie ſprachen. And ſah ſich ſelbſt, wie fie eifrig ſchrieb 5 
nd dann war wieder der alte Brandt he reingekommen 
und hatte den Tee gebracht und die billigen, goldgelben 
Kakes dazu, die ſo ſchlecht ſchmeckten und die keiner an⸗ 
rührte .. Und dann wunderte ſie ſich darüber, daß 
Wildhorn plötzlich verlangt hatte, ſie ſollte mit der Hand 
ſchreiben ... Anſtatt die Maſchine zur Reparatur zu 
geben ... So würde es viel länger dauern, bis alles 
diktiert war ... Aber Wildhorn ſchien weltfremd — 
ſie würde das mit Brandt beſprechen . 

Neidberg ſaß unter ſeinen Gäſten. Drei befreundete 
Herren, Bücherliebhaber gleich ihm und einem kleinen, 
ſoliden Poker nicht abgeneigt. And abſeits, vor dem 
„Goethe⸗Schrank“, ſtand der alte Gendeli in einem 


“ 


auch weiter keine Mühe, feinen ſchweren Kummer z 


„Nanu, Gendelinchen? Was iſt denn Ihnen übe 
die Nieren gerollt? .. .“ a - 

Der Hofrat nahm Mädies Hand und ſtreichelte ſie 
„Nichts für kleine Kinderchen, Mädie . Ich hab 


Ta 


Ich hab 'n paar wichtige Sachen verloren 


„Wahrſcheinlich irgendeinen alten Schmöker, Gende⸗ 
linchen?“ = 
„Ja. . Ja. nen alten Schmöker, mein Kind 


Es hat keinen Zweck. 
Vielleicht läßt ſich das wieder gutmachen, mein Kind. 
agenſe, Fräulein Mädie, wie iſt das mit meinem 
Neffen? Wollnſe'n jetzt heiraten?? 5 
Mädie ſchlug entſetzt die Hände zuſammen: = 
„Fängt er ſchon wieder an! .. Aber ich kenne 
doch Ihren Neffen gar nicht!!!“ RE: 
„No, dem Mangel ließe ſich ja abhelfen! .. Se 
werden ihn ſchon kennen lernen! 5 2 5 
Ein Diener trat zu Neidberg und überreichte ihm 
eine Karte und einen zuſammengefalteten Briefbogen 
Neidberg las erſtaunt: ESS Er 
Jack Lincoln Hobbins N 
b a LàzRNew York N 
And der Brief war von einem ſeiner beſten Neu⸗ 
horker Geſchäftsfreunde und empfahl Herrn Hobbins als 
jungen Mann aus reichſtem und anſtändigem Haufe, 
den man getroſt in die beſte Berliner Geſellſchaft ein⸗ 
führen dürfte. . 
„Ein ſtarkes Stück!“ dachte Neidberg lachend. „Hat 
er nicht genug? . Meinetwegen — jo gibts wenige 
ſtens was zu lachen. Ich laſſe den Herrn bitten!“ 
Und während der Diener den hartnäckigen Ameri⸗ 
kaner holte, trat Neidberg ſchnell zu Mädie und Gendeli, 


denen er den einigermaßen ungewöhnichen Transport ſiebzig Prozent wahrſcheinlich, daß wir uns doch heiraten 
Miſter Hobbins' von den Kabelwerken in ein Hotel werden!“ RN ; 
ſchilderte. Mädie ſagte leiſe zu Gendeli: 


Miädie lachte laut auf, ſo daß die Gäſte erſtaunt „Wenn ich rechnen kann, ſo haben Sie die reſtlichen 
herſahen. Nun wurden auch fie aufgeklärt. Mädie dreißig Prozent für Ihren Neffen beſchlagnahmt?“ 
fragte, immer noch lachend: Geendeli flüſterte zurück 


„Daß Sie nicht jedem meſchuggenen Amerikaner in 
die Arme laufen werden, weiß ich ſowieſo.“ 

Miſter Hobbins ſchloß feine Rebe: 3 5 g 

Ich bleibe in Germany, Miß Neidberg, und es 
wird keine Minute geben, wo ich nicht verſuchen werde, 
mit Ihnen zuſammen zu ſein! ..“ 

„Amen!“ ſagte Mädie. 

Dann fügte ſie hinzu: 

„Darf ich Sie mit unſeren anderen Gäſten bekannt 
machen?“ ee 58 

Miſter Hobbins junge Stirn wurde von einer dro⸗ 
henden Falte gequert, und er meinte Teile: 2 

„St einer der Gentlemen mit Ihnen verlobt. Miß 
Neidhberg?“ 

Mädie ſchüttelte eruſt den Kopf. 5 N 

„Noch nicht, Miſter Hobbins . Aber hier ſtelle 
ich Sie erſtens einem meiner treueſten Verehrer, dem 
Herrn Hofrat Gendeli vor!“ 

Miſter Hobbins verneigte ſich ſteif und feindſelig. 
Was hat dieſes Mädchen für einen Geſchmack!? dachte 
er entſetzt. ö 

Und Gendeli, ſofort in der ihm zugedachten Rolle, 
ſagte leidenſchaftlich: 

„Mädie, wann werden Sie meinen ſehnlichſten 
Wunſch erfüllen!?“ 

Mädie nennt er ſie auch ſchon, damned! dachte 
Hobbins. Er verneigte ſich kurz vor den anderen Herren, 
wollte ſich für heute abend verabſchieden und wurde von 
Neidberg, der ſeinen Spaß an ihm hatte, zum Dableiben 
aufgefordert. = Se 

Nach dem Eſſen nahm der Hofrat Mädies Arm und 
ging mit ihr in den Park Fu 
Weich lagen die dunklen Konturen der Bäume auf 
dem abendlichen Himmel, der im Abgkanz der ferneren 
Lichtquellen des nächtlichen Koloſſes Berlin matt leuch⸗ 
tete. Scharf und ſchwarz, greifbar nah, ſchoſſen die hohen 
Schornſteine der Kabelwerke zu den Sternen. 

Der Kies knirſchte unter ihren Schritten. ö 
„Was halten Sie von dieſem Amerikaner, Hof⸗ 
rätchen?“ 5 a ö 
Ich ſag ja: meſchugge, Mädiechen, meſchugge! ..“ 
Aber ſeine Stimme klang traurig und müde. Mädie 


„Und ausgerechnet dieſen Herrn lädſt du dir für 
heute abend ein, Pa?“ ES 
Neidberg verteidigte ſich: ae 8 
„Er hat ſich ſoeben ſelbſt eingeladen. Ich bin außer⸗ 

dem jeljenfeit überzeugt, daß Miſter Hobbins im Falle 
einer Ablehnung ſeines Beſuches auf direktem Wege, 
binnen der nächſten zehn Minuten durch den Kamin, 
oder in einem Orchideenſtrauß verſteckt hier landen 
pid N a 8 
In dieſem Augenblick trat Miſter Hobbins ein. 
Sein jugendliches, geſundes und energiſch geſchnittenes 
Geſicht, dem nur die ein wenig zu ſtark hervortretenden 
Augen ein Gepräge gelinder geiſtiger Paſſivität gaben, 
leuchtete in völliger Unbefangenheit und in aufrichtiger 
Freude darüber, nun endlich die Auserwählte ſeines 

Herzens erreicht zu haben i f 
Er eilte, ohne den anderen Anweſenden auch nur 
einen Blick zu ſchenken, ſchnurſtracks auf Mädie zu, 
machte eine begeiſterte Verbeugung und ſagte in durch⸗ 
aus fehlerfreiem und mit kaum merklichem Akzent be⸗ 
hafteten Deutſch: f 

„Miß Neidberg, ich bin vor acht Tagen auf ein Bild 

von Ihnen hin auf den Steamer geſtiegen und über den 
Ozean gefahren um Ihnen mein Herz und meine Hand 
zu Füßen zu legen. Bitte, beſtimmen Sie, was mit 
dieſen beiden Gegenſtänden getan werden ſoll!“ 
Noch vor wenigen Tagen wäre Mädie dieſem ori⸗ 
ginellen Angebot ſofort mit ſchlagendem Witz entgegen⸗ 
getreten. Jetzt wurde ſie rot bis an die ſchönen Schul⸗ 
tern, und es dauerte immerhin einige Sekunden, bis ſie 
ar antworten vermochte 8 
Miſter Hobbins! Ihre p. p. Offerte ehrt mich 
durchaus Um zu den beiden Gegenſtänden zu kommen, 
ſchlage ich Ihnen vor, zuerſt einmal die mir in aner⸗ 
kenneus werter Weiſe zu Füßen gelegte Hand aufzuheben 
und Re mir zwecks formeller Begrüßung zu reichen!“ 
> Miſter Hobbins ſtaunte und ſtreckte zögernd ſeine 
Rechte aus, die Mädie kräftig ſchüttelte. Er hatte ſich 
ie Sanftmut dieſes ſchönen Blondkopfes anders vor⸗ 
ehe ee 55 f 
Mädie fuhr nunmehr mit voller Sicherheit fort! 
„Sie werden es mir nicht übel nehmen, wenn ich, 
der beiderſeitigen Bequemlichkeit halber, dieſe merkte dass. 8 x 
and nicht gleich fürs ganze Ternere Leben in der meis) „Was ift denn heute los mit Ihnen Gendelinchen? 
ellen erde Wollen Sie's Ihrer alten Freundin nicht ſagen? Hat 
„O bitte ſehr .. murmelte Miſter Hobbins. Si jemand verärgert, gekränkt?“ een 
„Aber wann werden Sie mir Antwort geben, ob Sie a 1 
ſich für mich, entſchließen können? Sie verſtehen? Ich 
bin nun acht Tage unterwegs und weiß noch immer, 


lich⸗goldenen Jugend das drohende Elend ſeines Alters 
ſchildern? . Se 
Dias Elend feines Alters? ... Der Hofrat er⸗ 
kannte ſich ſelbſt nicht mehr. Klein beigeben? Alles 
gehen laſſen, wie es wollte? Nein, das gab's nicht — 
er würde ſeinen Lieblingsplan weiterverfolgen 
Da wichen beide plötzlich erſchrocken zurück. Miſter 

Hobbins war aus einem Seitenweg vor ſie hingeſchoſſen 
Mete 5 - au und blickte den Hofrat mit gehäffigen und Mädie mit 
das größte und unerwartetſte Unrecht der Welt ge⸗ vorwurfsvollen Augen an. Er ſprach kein Wort. Die 
I verſtehe ich nicht, Miß Reidberg! Warum F 5 an 
Das verſtehe » terdbeig: ‚Sagen Sie mal, Mifter Hobbins,“ ſe ädi 
denn nicht? Sie ſind reich! Ich bin reich! Sie treiben ernſt, Ze fällt Ihnen in una . 
Sport, ich bin Sportsmann! Ich liebe Sie ſchon ſeit welchem Recht i ; 
acht Tagen, und ich bin Ihnen ſchon ſeit fünf Minuten Sie fand tatſächlich keine Worte. 8 = 
ee en 8 Mãiſter Hobbins ſagte düſter: | 

ädie e end den Kopf: \ ee Nei Se 
„Wenn ſchon hazardieren, Milter Hobbins — dann Faden 1 = . en Sur = 

oker! | [Da mußte fie wieder lachen: ern 

3 Was iſt denn das für ein lg e d 
Ton? Ich hätte nie gedacht, daß es auch olche Ameri⸗ 


kaner gibt!??? s 5 5 
5 FJortſetzung folgt) 


nichts Genaues!“ SEE = 
Dias iſt allerdings eine furchtbar lange Werbezeit! 
Nur leider habe ich erſt vor fünf Minuten von 
hren werten Abſichten erfahren Immerhin, ich 
un Ihnen ſchon jetzt ſagen, Miſter Hobbins — ich 
glaube nicht, daß wir uns heiraten werden!“ 

Miſter Hobbins ſetzte eine Miene auf, als wäre ihm 


ſter Hobbins hatte ſeinen guten Mut wieder⸗ 


ir können natürlich auch pokern. 
in Neidberg — es iſt mit über 


Der Hofrat ſeufzte tief auf. Sollte er dieſer fröh. 


—— G a en N Er 


e 


1 


Roſen dur 


der hohen Frau, ſprechend ähnlich ſteht. 


verwachſene Hofdame mit der Läſterzunge. 
Hand der hohen Frau; 


Das Muſikzimmer der Herzogin. 


Ein Minigturbild 
Von Th. 


ben, grünen Zimmer, 
dunkel ſchwinimt auf 
das offene 


Henriette von 1 ſteht inmitten des einfachen, lie⸗ 


ens der Landesmutter. Trauliches Halb⸗ 
den abendlichen Duftwellen 


erbehangenen Wänden auf und ah irren. Henriette zittert 
ein wenig. Sie ſucht die Hand ihres Lehrmeiſters, des Kammer⸗ 
füngers Grave, der in feierlichem Frack und weißen Spitzenjabot, 


weißen Strümpfen und dunklen 6 fa 8 der Schü⸗ 


lerin harrt. Seine ſonore Stimme, klang 
ihr leiſe Mut ein. Man munkelt, die 
dieſe Stimme über alles. Hart pocht 
durch die eintretende Stille. > 

Der Diener öffnet leiſe die Tür. Eine Frauengeſtalt tritt 
in den verdämmernden Raum, klein, unanſehnlich, mit viel zu 
großem Kopfe, der dem des verſtorbenen großen Fritz, des Onkels 
Streng und feierlich 
liegt die Hoheit über den ſcharf geſchnittenen Jügen Henriettes 
Herz erhebt. Tief ſinkt fie in die Knie vor Anna Amalie, und 
es iſt mehr als ein Hofknicks, es iſt wahrhafte Andacht und 
wilkenloſes Bewegtſein 7 : 5 : 

Hinter der Herzogin poftiert ſich die Göchhauſen, die kleine, 
Henriette küßt die 
als ſie den bangen Blick vom Boden 
erhebt, ſieht ſte in zwei große, leuchtend blaue, durchdringende 
Autgenſterne, in denen Güte auſſchimmert. Ein anmutig wohl⸗ 
wollendes Lü eln ſchwebt um Amaliens Mund, die ſtark mar⸗ 
lierten, männlichen Geſichtszüge find von Freundlichkeit über⸗ 
flutet. Henriette ſchnellt aus ihrer Verneigung zurück, aufge⸗ 
riſſen von plötzlicher Zuverſicht. Die milde Stimme elektriſiert 
auch ſie. Anna Amalie zieht ihren Bannkreis um eine Seele 


chön Beitridend, ſpricht 


Die ſchmalen Fü 
Stöckeln. Amalie 
ſchönten Jugend. 
noch jo ein weni 
rave hat für 


enkt neidlos der eigenen, durch nich 


een Krampfhaft ſuchen Henriettes 
kockend nur bringen ſie ihn zuſammen. 5 

Die Herzogin tritt zu Henriette, nimmt fie liebkofend an 
der Hand und führt fie an das kleine . b auf dem 
die Fürſtin ſelber — ebenſo wie auf Laute und Harfe 
Meiſterin iſt die hohe Frau in einen verdäm⸗ 


iſt. Dann ſetzt ſich 
mernden Mintel den Miche der jungen Künſtlerin unſichtbar. 


— 


Sie kennt die Furcht des Anfä 8 
ee Fürcht des Anfängers, zumal vor fo hohem Audi 


itzt am Klavier und ſpielt mit geſchickten anden 

Mitornen der Arie. Seite felt die Augen auf 
ein goldenes Leuchten 

on faſt. Draußen 


ſchön und jung Ju f 
immer 3 185 arbloſe Mond. ee Stimme 
ed: ) 

Hagen wagen? 


eig 

ormt das Re ich nicht 

f ar ni 

Da Arme, 275 und ſchwach, 
ſagen, hören ohne Jagen, 
was dein Mund jo granfa 
Ach, mein Hell, ennt die Gefahren, 
kennt die Heiligkeit der Pflicht, 
aber dieſes Herz verwahren, 


bleichgrünen 


Sie fühlt 
er eigenen Kunſt. Grave nickt gerührt. And 
ett 95 Meiſter und jülerin 

5 


terbender 
enſter in den Raum und ſaugt das 
. trahlen fiebriger Jungmädchenaugen auf, die an 
bi 


Asten ehe liebe 
zungmädchenherzſchlag 


t der Herzſchlag durch das 
er 3520 Nock en 
ch der weiße | Ita: 


en im Seidenſchuh wippen Teile auf hohen 
ver⸗ 
a it fie Landesmutter und fand auch 


— g * 

‚jeine Schülerin den bekannten, rührenden 
Geſang der Sonnenjungfrau Cora, von Naumann komponiert, 
Gedanken den Text, 


inmitten des 


Ipfiel, der ausſchließlich dem Geldverkehr diente, arbeiteten zwei 
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aus der Goelhezeil. 


W. Ottens. 

dolce!“ Grave ſtrömt über. Das kleine Konzert iſt beendigt. 
Der Meiſter Titten der Schülerin beide Aude u rn 
Impuls „Eine zweite Mara wird fie, beim Himmel, eine 


zweite Mara! O mia cariffima!“ ö 5 
enriette aber, ſtolz wie eine Spanierin, finkt mit glühen⸗ 
den Wangen zum Hofknicks zufammen, berauscht vor Freude über 
das ehrliche Lob der Fürſtin. — —— = 255 


Merkwürdige Geſchichten 
Beſtrafte Prahleret, 
Während der 1b Revolutionstage im Jahre 1848 raſierte 
zu Lyon ein durch feine revolutionäre Geſiunn Bekannter 
arbier einen feiner Freunde und ſagte dabei: „Ich wollte, ich 
hätte den Kopf des Generals Caſtellane ſo in meinen Händen wie 
den Deinigen, ich würde bald mit ihm fertig ſein.“ 2 

Am folgenden Morgen ſteigt zum großen Erſtaunen des 
Barbiers General Caſtellane, in voller Uniform und mit feinen 
Orden bedeckt, vor der Tür desſelben ab, tritt wie ein gewöhnlicher 
Kunde in die Bude und ſagt zum Barbier: „Ich hahe gehört, mein 
Herr, daß Sie den Wunſch äußerten, meinen Kopf in Ihren 
Händen zu haben; ich bitte Sie, mich zu raſieren.“ 

Man kann ſich die Beſtürzung des Barbiers dem General 
gegenüber kaum vorſtellen. Er fonnte kein Wort hervorbringen, 
berrichtete fein Gef Ar zitterte aber dabei jo, daß der General 
mehr als einmal in Gefahr kam der Tags zuvor geäußerte Wunſch 
des Barbiers könnte unwillkürlich verwirklicht werden. 5 

Nach beendigter Operation gab ihm der General fünf Franken 
mit den Worten: a RE - 

„Mein Freund, es lag mir darau, Ihnen zu zeigen, daß ich 
nicht der Mann bin, der ſich durch Drohungen ſchrecken läßt. Be⸗ 
nützen Sie dieſe Lehre!“ 2 n 

i Ein tüchtiger Mann! 
i Peter Me. Bride, der in London den Verſuch unternahm, 106 
Stunden ununterbrochen Klavier zu ſpielen, mußte nach 77 Stun 
den auf Rat des Arztes aufgeben. Er wurde vom Stuhl ge⸗ 
hoben und mußte vor der Begeiſterung feiner Freunde geſchützl 
werden. Die letzten 10 Stunden war fein Spiel reichlich undefi⸗ 
nierbar. Zwei Jazzkapellen mußten abwechſelnd ſpielen, um den 


Klavierſpieler mit ihrem. Geräuſch wachzuhalten. 
Iſt das ein Baum? 


eines Schutzmanns und war böllig verdutzt, an ein Straßenbahn⸗ 
wagen ſich ohne ein ſichtbares Zugmittel fortbewegts, 

Der Fingernagel als Schreibfeder. Re 18 
Durch Vermittlung des afghaniſchen Geſandten in London 
ließ König Amanullah dem König von England als Geſchenk eine 
Handſchrift überreichen, die als die ſchönſte aller perſiſchen Hand⸗ 
Ku angefehen wird. Das Geſchenk beſteht aus drei ji 
eltenen und alten Dokumenten, ae milch⸗ 
weißes Papier geſchrieben iſt, wie es früher aus Bambusfaſern 
hergeſtellt 8 Wie die beiden. 8 Bücher, iſt auch Nest 
Handſchrift in einen mit gehämmertem Gold 1 geſchmückten 
Einband gebunden; auch die Ecken der einzelnen Blätter zeigen 
reichen künſtleriſchen Goldſchmuck. Der Maun, der vor zwei⸗ 
hundert Jahren n Manufkript geſchrieben hat, benützte als 

chreibinſtrument den Nagel des 550 J ſeiner rechten 
Haud. Mit ihm find die Schriftzeichen der fünfzig Seiten aus⸗ 
geführt, wobei jeder Strich, jedes Zeichen mit verblüffender Ge⸗ 
nauigkeit zu Papier gebracht iſt. Die Arbeit beanſpruchte eine 

eit bon fünf Jahren und ergab ein Werk, in dem auch nicht der 
kleinſte Fehler zu bemerken iſt. Bei den anderen Manuſkripten 
handelt es ſich einmal um einen Vertrag über einen Pferdekauf, 
der in Gol I und in perfifchen Zeichen geſchrieben ift; das 


2 


andere, ebenfalls in Goldſchrift geſchriebene Manufkript ſtellt ſich 
als ein Meiſterwerk arabiſcher 92 Send dar und enthält ifla⸗ 
mitiſche Gebete. Auch dieſe beiden Handſchriften haben ein Alter 
bon zwei Jahrhunderten. Er : E 
Dior Einbrecher unterſchreibt eine Quittung 
- — Paris. In einem kleinen Saal des Poſtamies von Hudders⸗ 
u 


Beamtinnen lurz vor Schluß der Dienſiſtunden an der Tages⸗ 
abrechnung. Da erhielten ſie einen verſpäteten und wenig will: 
kommenen Beſucher: einen maskierten Herru, der die Damen, 
mit dem Revolver in der Hand, höflich erſuchte, ihm die Gelder 
auszuzahlen. Die eine Dame wurde beinahe ohnmächtig vor 
Schreck, die andere jedoch hielt eine kleine Anſprache an den Ein⸗ 
brecher: „Da Sie uns mit der Waffe zwingen, wäre ein Wider⸗ 
ſtand zwecklos. Ich würde Sie aber bitten, eine kleine Quittung 
88 zu unterſchreiben, denn wir müſſen den Beweis erbringen, daß 
h unſer Leben gefährdet war, ſonſt wird das Geld vom Gehalt ab- 
; ezogen.“ Nach kurzer Ueberlegung erklärte ſich der Mastierte 
Be, die Quittung zu unterſchreiben. Die tapfere kleine Poſt⸗ 
meiſterin forderte nun ihre Kollegin auf, das Geld in der Kaſſe 
u zählen, und ſtellte ein Formular aus. Während der ganzen 
eit hielt der Beſucher den Revolver hoch und bat wiederholt um 
SER rößte Eile. Die „Abrechnung“ wurde denn auch bald fertig, der 
5 Mann ſollte fünfhundertſteben Pfund erhalten. Die Poſtmeiſterin 
\ - reichte ihm das ausgefüllte Formular hin und der unborfichtige 
Bandit legte die Waffe auf den Tiſch, um den Federhalter er⸗ 
greifen zu können. In dieſem Augenblick hielt ihm die Poſt⸗ 
meiſterin ſeine eigene Waffe unter die Naſe: „Hände hoch! Der 
Gefoppte ſah ein, daß er ausgeſpielt hatte, ergriff die Flucht, 
wurde aber dank der energiſchen Verfolgung des ſchlauen 
kleinen Fräuleins — gefaßt. Es ſtellte ſich heraus, daß der Mann 
bereits mehrere Poſtämter mit Erfolg erleichterte, bebor ihm die 
„Quittung“ den Hals brach. Er wurde zu elf Monaten Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt, während die ebenſo pfiffige wie heldenmütige 
Poſtmeiſterin bon Huddersfield ein größeres Geldgeſchenk von 

& ihrer vorgeſetzten Behörde erhielt. 


Die 


Lügenakademie. 


Von Quiquerez. 


vorſtehenden Preisausſchreiben Mitteilung gemacht und fürchteten 
nun häusliche Konſequenzen, falls der Vorſchlag des Seniors durch⸗ 
gehen ſollte. Alſo, wie gejagt, Antrag 3 fand entrüſtete Ableh⸗ 
nung. Dafür ging jener andere Antrag 2 ſofort durch, der die 
Ausſchließung aller Verliebten forderte; das war ja ſelbſtver⸗ 
ſtändlic ttt men 8 i 
Blieb alſo noch die Frage: Soll einem Politiker die Teils 
nahme geſtattet ſein oder nicht? Man beſchloß, für dieſe Debatte 
eine eigene Sitzung für den nächſten Tag einzuberufen; denn ein 
fo kompliziertes und heikles Problem ließ ſich nicht in einem Auf⸗ 
waſchen mit den anderen Punkten der Geſchäftsordnung erledigen. 
Und man fand ſich zu dieſem Zweck ſchon am nächſten Abend zu⸗ 
ſammen, wobei man, wegen der Wichtigkeit des Anlaſſes, nur 
ER Gehröcke angezogen, außerdem auch feine Gattinnen darauf vor⸗ 
> bereitet hatte, daß eine ſolche Sitzung endlos, eventuell bis in die 
Morgeaſtunden dauern könnte. Aber wider Erworten fand ſie ein 
1 1 und, was noch mehr überraſchte, ein harmoniſches Ende. 


iner 
gleich zu Anfang um das Wort. Er bezeichnete den eingebrachten 
utrag als eine durch nichts berechtigte Verleumdung. Gewiß 
bringe das politiſche Leben die Verſuchung zur „Wahrheiksbeugung! 


i d auch unterliegen müſſe, Er zum 


kilometer geſchätzt. Der größte Anteil entfällt auf das Waſſer 


lionen Kubikkilometer aufgeſpeichert; dann folgen die ſtehenden 


\ nicht mehr als 3 


buch enthält jedes Lied in acht ee een. = 


der Akademiker nämlich, ein gewiſſer Andre Maurrois, bat 


e Maße mit ſich. Das heiße aber noch nicht,, 
5 E 


vois — und hier erhob er ſeine Stimme — 
i Völkerbundsrates, und! 


er lege die Hand ins Feuer, daß dieſes Mitglied in all ſeinen 1 
politiſchen Verhandlungen — ſei es nun in Genf oder Locarno — ” j 
niemals auch nur um einen Schritt von dem Pfade der Wahrheit a 
abgewichen jei, 5 5 

Kaum hatte Maurrois dieſen Satz ausgeſprochen, fo erhob 
ſich ein ohrenbetäubender Lärm. Alle Akademiker ſprangen von 
ihren Sitzen auf und erklärten jubelnd, daß eine größere Lüge, 
als ſie Maurrois ſoeßen ausgeſprochen, kein menſchliches Gehirn 
mehr erfinden könnte. Dieſer Anſicht ſchloß ſich ſofort das Präſi⸗ 
dium an. Und jo wurde mit Stimmenmehrheit die Ausſchreibung 
des Wettbewerbes ſiſtierk und Andre Maurrois zum Lügner 
honoris cauſa ernannt. 5 


m Aus unſerem Karitätenkaſten. „ 


5 42. 
Die Haut der ſüdafrikaniſchen Eingeborenen iſt 114 mal fo 
dick wie die der Europäer. 
48 


Ein Gramm Radium entwickelt eine Energie, die genügt, um 
6000 Zentner 1000 Meter hoch zu heben. 
44 


Auf Spitzbergen wächſt heute leine Pflanze höher als 5 Zenti⸗ 
meier. Vor vielen Jahrkauſenden muß es dort ungeheure Wälder 
gegeben haben, wie auch die geohen Kohlenfunde beweiſen. 


Nadelbäume tragen nur alle drei bis vier Jahre reichlich 
Samen. 

46. ; 

Ambra, im 8 1 5 Zuſtande eine wachsartige, im lrockenen 

bimſteinartige und krümelige Maſſe von gelblichgrauer Farbe, ein 


Darmſekret des Pottwals. Sie wird in Klumpen bis zu 90 Kilo 


[Gewicht aus dem Innern toter Wale, häufiger aber auch noch 


durch Auffiſchen aus dem Meere, beſonders an den Küſten von 
Madagastar, Surinam, Java und Japan, gewonnen. Sie löſt 
ſich nicht im Waſſer wohl aber in heißem Alkohol, in Aether und 
Oelen. Der widerliche Geſtank der friſchen Ambra verwandelt 
ſich erſt mit der Zeit in den eigentümlichen aromgtiſchen Duft, 
der dieſem merkwürdigen Naturprodukt zu ſeiner Bedeutung im 
Drogenhandel verholfen hat. Das Seltſamſte iſt jedoch, daß dieſer 5 
Wohlgeruch nicht von der Materie ſelbſt, ſondern von einer leben 
den Bakterie herrühren ſoll. . 


Fr 47. . 
Der Waſſervorrat der Erde wird auf 1304068550 Kubik⸗ 


der Ozeane, das mit 1300 Millionen Kubikkilometern in Rech⸗ . 
nung geftellt wird; im Eiſe, beſonders im Polareiſe, ſind 8,5 Mil⸗⸗ 


Gewäſſer (Seen, Teiche, Tümpel) mit 250.000 Kubikkilometern, 
das Grundwaſſer mit ebenſoviel, die Flüſſe mit 50 000 Kubikkilo⸗ 
metern, das atmoſphäriſche Waſſer mit 12 300 Kubikkflometern, 
die Sümpfe mit 6000 und der Schnee auf der Erdoberfläche mit 
250 Kubikkilometern. Von der Oberfläche der Erde, die rund 
510 Millionen Quadratkilometer umfaßt, werden 74 Hundertſtel 
vom Waſſer eingenommen. 5 5 


r 


In Nürnberg durfte ein Patengeſchenk im 15. Jahrhundert 
Pfennig, in Württemberg 1459 nicht mehr als 
3 Schilling betragen. 70 . 


Das bon der Heilsarmee in Honolulu herausgegebene Lieder 


Die Dimenſionen der allerfeinſten Nerbenfaſern variieren 
zwiſchen 0,0025 und 0,025 Millimeter. d 


3 Sal 2 : 3 

Die hawaiſche Sprache hat Er die tatariſche 202 Buchſtaben. 
Am 18, Mai 1860 ſtand das Waſſer der Zuiderſee am Oſt⸗ 

rande fünf Meter höher als e a 


Ein lehrreiches Beiſpiel für die Wandlung der Wortbedeutung 

iſt das Wort „Idiot“. Das griechiſche Work Idiot bedeutet zu⸗ 
nächſt „Privatmann“. Ueber den Umweg „der Nicht Staats⸗ 
mann“, der „Unkundige“, gelangte das Wort zu ſeiner heutigen 
Bedeutung „der Geiſtesſchwache. 8 


4. - 3 | 
Um die ganze Blutmenge einmal durch den Körper zu treiben, 
muß ſich das Herz 22 mal zuſammenziehen. 


Verfänglich. Vater: „Alſo es bleibt dabei, Lina, Du hei⸗ 
rateſt Herrn Bär!“ ; 
Tochter: „Niemals, Vater! Ich kann ihn nicht achten, er iſt 
nicht gebildet, und lieben kann ich ihn auch nicht!“ a 
Vater (verzweifelt): „Iſt das eine neumodiſche Zeit! Frau! 
Haben wir uns je geachtet? Waren wir je gebildet? Haben wir 
ung geliebt!“ V 
Der neue Kragen. „Ich möchte ä Grachn for mein Vadr!“ 
„Was denn für einen? So einen, wie ich umhabe?!“ 
„Nu nee, ä reenern!“ 5 3 8 
Verantworklich: J. V.: G 
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